Der Menschensohn ist nicht gekommen, dass er sich dienen lasse,
sondern dass er diene und gebe sein Leben zu einer Erlösung für viele.

Matthäus 20,28
Der Menschensohn ist nicht gekommen, dass er sich dienen lasse
Der Menschensohn – ich habe Jesu Wort immer so verstanden, dass er damit sich selbst meint, Und dass er damit aussagen will, dass er richtig Mensch ist, einer von uns, einer, der keinen Gottes-Bonus in Anspruch nimmt, solange er bei uns auf der Erde lebt. Dazu passt der Zusammenhang, in dem Jesus diesen Titel verwendet: Er will sich nicht dienen lassen. Weder Gottes-Bonus noch Herren-Bonus. Sich vorzustellen, was er alles könnte! Aus Steinen Brot machen. Den Engeln gebieten, ihm zu dienen. Den Menschen sowieso. Und alle Reiche der Erde regieren. Das alles lehnt er ab. Von Anfang an. Dem Teufel hat er’s gesagt, in der Versuchungsgeschichte. Das ist nicht das, weshalb er gekommen ist. Das würde bedeuten, dem Teufel zu dienen. Eine Gleichung, die uns zu denken geben sollte: Sich dienen lassen heißt: dem Teufel dienen. 
Der Menschensohn ist nicht gekommen, dass er sich dienen lasse, sondern dass er diene
Sehen Sie ihn vor sich? Jesus, wie er die Schürze umbindet, sich hinkniet, den Jüngern die Füße wäscht? Sind Sie peinlich berührt, so wie Petrus es war? Es ist manchmal nicht leicht, sich bedienen zu lassen, auch nicht, wenn der Teufel nicht im Spiel ist – wenn es freiwillig geschieht, unerzwungen und aus gutem Willen. Pflegebedürftige können davon erzählen: Wie gern täte man die vielen notwendigen Handgriffe selbst. Wie ungern ist man abhängig. 

Vom Menschensohn kann man sich das gefallen lassen. Da ist es ein Zeichen. Ums Füße Waschen geht es ja nur am Rand. Im Kern geht es um das: „Blinde sehen und Lahme gehen, Aussätzige werden rein und Taube hören, Tote stehen auf und Armen wird das Evangelium gepredigt“ (Mt 11,5). Das ist der Dienst des Menschensohns und er geschieht – wie das Füße Waschen – rein aus gutem Willen: „Kommt her zu mir alle, die ihr mühselig und beladen seid; ich will euch erquicken. Nehmt auf euch mein Joch und lernet von mir; denn ich bin sanftmütig und freundlich und von Herzen demütig“ (Mt 11,28f.). Das ist der Heilandsruf. Sanftmütig und freundlich und von Herzen demütig – das ist der Menschensohn. Das ist es, was er uns bringt und bietet.
Das römische Reich stürzt so einer nicht und auch kein anderes Reich dieser Welt. Auch setzt er nicht das Reich Gottes auf Erden durch. Er lässt es aber erahnen. Er sät den Samen, zündet ein Licht an, schafft Oasen. Er lädt zum Mitmachen ein. Denn das können wir auch, dazu muss man nicht Gottes Sohn sein: freundlich sein, sanftmütig, von sich selbst absehen und ganz darauf schauen, was dem anderen fehlt. Dienen in dem Sinn, dass man nicht allein sich selbst und nicht dem Teufel dient. Sondern dem Leben, dem, was erquickt und heilt und dieHerzen leicht macht. 
Der Menschensohn ist gekommen, dass er … gebe sein Leben zu einer Erlösung für viele
Jesus befiehlt keine Selbstmordattentate. Er hat weder die Kreuzzüge noch die Religionskriege gefordert. Leben geben sollte man anders verstehen: Dem Leben ein Motto, ein Ziel, einen Sinn geben: anderen das Leben heller, leichter, heiler zu machen. In dieser Weise hat auch Jesus sein Leben gegeben: Er hat dem Menschen gegeben, was sie gerade an Erlösung brauchten: Brot, ein gutes Wort, einen neuen Blick, einen Weg. ein Licht – ja, und Wein zur Feier einer Hochzeit. Dass diese Lebenswahl ans Kreuz, ins Grab und in das Licht der Ostersonne führte, das ist dann etwas, dass nur Jesus so fertigbrachte und fertig bringen musste. Für alles andere gilt der Heilandsruf: … kommt und lernt von mir. Amen
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